NM 3. 
Freitag, den J. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Dresden, Donnerſtag, 3. Januar. 

Das heutige Journal bringt folgende Correſpondenz 
aus Frankfurt a. M.: Oeſterreich und ſämmtliche 
Bundesſtaaten haben ſich bereit erklärt, dem er- 
warteten Antrage Preußens in der Holſteiner An- 

gelegenheit unbedingt beizuſtehen. 

— Das „Dresdner Journal“ veröffentlicht 
eine Depeſche des Grafen Rechberg, in welcher es 
heißt, Staatsminiſter von Beuſt habe bezüglich des 
Grafen Teleki mit der Erfüllung ſeiner Pflicht ein 
edles menſchliches Intereſſe für das Loos des Be— 
troffenen zu vereinigen gewußt. a 

München, Donnerſtag 3. Januar. 
In der heute zuſammengetretenen Abgeordnetenkammer 
wurde das Budget eingebracht; daſſelbe iſt auf 
Höhe von 46,858,525 Gulden feſtgeſtellt und zeigt 
gegen das letzte Budget einen Mehrbedarf von 
jährlich 5 Millionen Gulden. Eine Steuererhöhung 
wird deſſen ungeachtet nicht nothwendig ſein. — 
Für die außerordentlichen Bedürfniſſe der Armee 
wird ein eigener Geſetzentwurf vorgelegt werden. 
Wien, Donnerſtag, 3. Januar. 

Die „Wiener Zeitung“ ift ermächtigt, die Gerüchte 
über den Austritt des Grafen Rechberg aus dem 
Miniſterium als vollſtändig grundlos zu bezeichnen. 


Paris, den 2. Januar. 

Nach Toulon iſt der Befehl abgegangen, die 
franzöſiſche Flotte vor Gaßta mit Lebensmitteln für 
einen Monat zu verſehen. 

— Wie man hier wiſſen will, beabſichtigt der 
Zollverein ein Verbot gegen die Ausfuhr von Pfer⸗ 
den zu erlaſſen. 

— Laut Berichten aus Spanien haben Ueber⸗ 
ſchwemmungen Zerſtörungen an der Eiſenbahn von 
Sevilla angerichtet. 

— Neueren Nachrichten aus China zufolge wird 
England nur in Tientſin eine Truppenabtheilung bis 
zur Zahlung der chineſiſchen Entſchädigungsſumme 
belaſſen. i 

— Laut Berichten aus Turin wird Prinz Ca⸗ 
rignan unter Beiſtand Ratazzi's zum Nachfolger 
Farini's als General-Gouverneur Neapels ernannt 
werden. Zr 

— Aus den Marken wird von reactionairen 
Kundgebungen berichtet. 

— In Neapel iſt eine Emeute gegen den Erz⸗ 
biſchof ausgebrochen. Es wird daſelbſt eine Mobil⸗ 
garde aus Freiwilligen der Nationalgarde errichtet, 
deren Dienſtverpflichtung auf 48 Tage beſchränkt iſt. 

— In Sieilien iſt die Agitation im Zunehmen 
begriffen. Die Sicilianer daben eine Deputation nach 
Gaßzta geſandt, um Garantien vom Könige Franz zu 
fordern; derſelbe hat in feiner Erwiderung den Sici⸗ 
lianern einen ſeiner Brüder als General-Gouverneur 
ſo wie ein Parlament angeboten. (H. N.) 


Die Nenjahrsrede des Kaiſers von Frankreich. 


Alle Welt war geſpannt darauf, zu erfahren, 
was der Kaiſer von Frankreich am Neujahrstage ſagen 
würde. Viele befürchteten, wieder von ihm ein 
Schreckenswort als Neujahrsgruß hören zu müſſen. 
Nun hat er ſeine Neujahrsrede gehalten, aber fie 
klingt nicht wie eine ſchmetternde Kriegstrompete; fie 
iſt vielmehr für Manchen, da der große Machthaber 
in ihr die Hoffnung auf die Erhaltung des Friedens 
ausſpricht, wie Orgelton und Glockenklang. Für 


— 


iger Dampfbool. 
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uns iſt ſie das nicht, und es iſt gewiß Keinem zu 
verdenken, wenn er in Bezug auf die Friedensbot— 
ſchaft aus Paris ſpricht: „Die Botſchaft hab' ich 
wohl, allein mir fehlt der Glaube!“ — Denn noch 
nie find die Worte Louis Napoleons eine Pund- 
gebung der Thaten geweſen, welche er beabſichtigte. 
Man wird deßhalb auch wohl thun, auf feine dies⸗ 
jährige Neujahrsrede, ſo weit ſie die äußere Politik 
betrifft und dem diplomatiſchen Corps gegenüber ein 
Höflichkeitsaet iſt, wenig Gewicht zu legen. Anders 
aber möchte es ſich mit den Worten verhalten, welche 
er an den Präſidenten des geſetzgebenden Körpers 
gerichtet. In denſelben ſpricht er die Hoffnung aus, 
daß er von dieſem eine vollkräftige Hülfe erwarte. 
Die Hoffnung des Kaiſers wird dem geſetzgebenden 
Körper Befehl ſein, denn Alles bewegt ſich in der 


Staatsmaſchine Frankreichs nach dem Willen des 


Staatsoberhauptes, in deſſen Hand die thätigen 
Perſönlichkeiten ſich über die Eigenſchaften eines 
Werkzeugs nicht erheben. Trotzdem iſt die Meinung 
verbreitet: der geſetzgebende Körper werde in der, 
an den Kaiſer zu richtenden Adreſſe die Politik, welche 
derſelbe bis jetzt in Bezug auf Italien beobachtet, 
einer ſtrengen Kritik unterwerfen. Wie reimt ſich 
das? Der Kaiſer will aus der Unentſchiedenheit 
ſeiner italieniſchen Politik heraus; er will den Schlag 
thun, welchen er längſt beabſichtigt, um ſein Ziel 
kurz und gut zu erreichen. Nun aber ſagt ihm feine 
Schlauheit, daß er, um nicht den andern Mächten 
gegenüber alle Rückſichten mit Füßen zu treten, für 
ſein Unternehmen einer Art von Einleitung — einer 
äußern Nöthigung bedarf, die den Schein des Unab- 
weisbaren an ſich trägt. Dazu ſoll die bezeichnete 
Kritik des geſetzgebenden Körpers dienen, die aus 
nichts Anderem, als aus den Abſichten des Kaiſers 
entſpringt und den Beweis liefern wird, wie geſchickt er 
ſeine Pläne einzukleiden verſteht, um ihnen auf dem 
politiſchen Markt Geltung und Erfolg zu verſchaffen! 
In dieſer Beziehung iſt ſeine Neujahrsrede wieder 
ſehr characteriſtiſch. > 


Rund lch a u. 

Berlin, 3. Jan. Se. Majeſtät der König 
haben geſtern Vormittag zu Sansſouei die Staats- 
miniſter empfangen und, nachdem Allerhöchſtdieſelben 
in einer ergreifenden Anſprache die Miniſter aufge- 
fordert hatten, ihre bisher bewieſene Hingebung und 
Treue als Räthe der Krone auch fernerhin zu be⸗ 
währen, mittelſt Handſchlag die Huldigung derſelben 
entgegengenommen. — Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin, Ihre Königlichen Hoheiten der 
Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin, 
ſowie die übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen des 
hohen Königshauſes, werden bis nach erfolgter Bei⸗ 
ſetzung der Leiche des hochſeligen Königs zu Pots⸗ 
dam reſidiren und erſt nach dieſer Trauerfeierlichkeit 
wieder nach Berlin zurückkehren. 

— Die große Fahnenweihe wird am 17ten 
und 18. Januar hier in feierlicher Weiſe ſtattfinden. 
Am 17. Januar werden in dem Ritterſaale auf dem 
hieſigen königlichen Schloſſe nach herkömmlichem 
Brauche die Nägel in die neuen Fahnen eingeſchlagen 
werden. Den erſten Nagel in jede neue Fahne pflegt 
der Landesfürſt und die übrigen Nägel die Prinzen 
des Königlichen Hauſes und hochgeſtellte Militair⸗ 
Perſonen einzuſchlagen. Hierauf werden die Fahnen 
die Weihe erhalten. Am 18. Januar wird die 
Uebergabe der neuen Fahnen an die Deputationen 
der neuen Regimenter vor dem Palaſte des Prinz⸗ 


Regenten am Denkmale Friedrich's des Großen 
feierlichſt erfolgen. Nach dieſer Feier iſt große Tafel 
beim Prinz-Regenten. 

— Das Ordensfeſt, das diesmal am 20. Jan. 
begangen wird, indem der 18. in die zweite Hälfte 
der Woche fällt, hat, wie alljährlich, auch in dieſem 
Jahre durch die Aufſtellung der Liſten die Reſſort— 
miniſterien um die Weihnachtszeit in eine erhöhte 
Thätigkeit verſetzt. Es iſt begreiflich, daß die Vor- 
ſchläge, welche vorſchriftsmäßig bis zum 1. Dezember 
ſeitens der Unter- und Provinzial-Behörden bei den 
betreffenden Reſſortminiſterien eingereicht werden, in 
ihrer Geſammtheit bei Weitem die Zahl der Empfeh⸗ 
lungen übertreffen, welche das einzelne Miniſterium 
dem Staatsminiſterium zur Prüfung und Genehmigung 
vorzulegen pflegt. Wenn hierbei ſchon oft die Hälfte 
der eingegangenen Vorſchläge unberückſichtigt bleiben 
muß, ſo macht ſich auch meiſt im Staatsminiſterium, 
wenn die Liſten ſämmtlich vorliegen, noch eine erheb— 
liche Verkürzung derſelben nothwendig. Die ſo 
durch das Staatsminiſterium aufgeſtellte Geſammt⸗ 
liſte, die in der Regel in den erſten Tagen des 
Januar an allerhöchſter Stelle eingereicht wird, hat 
nicht ſelteu den Befehl zu einer abermaligen Ver— 
kürzung nöthig gemacht. Zu der Annahme, daß die 
gegenwärtig der Berathung unterliegende Liſte eine 
kürzere ſein wird, als ſonſt, liegt eine Berechtigung 
nicht vor. 

— Dem General-Feldmarſchall Frhrn. v. Wrangel 
wurde (wie bereits gemeldet) zur Feier feiner goldenen 
Hochzeit auch ein Gratulationsſchreiben durch eine 
ſtädtiſche Deputation überreicht, an deren Spitze der 
Oberbürgermeiſter Krausnick und der Stadtverord⸗ 
netenvorſteher Lüttig ſtanden. Der Wortlaut dieſes, 
jetzt im „Komm. Blatt“ veröffentlichten Beglück— 
wünſchungsſchreibens war folgender: 

„Eure Excellenz blicken an dem heutigen Tage, wo 
Sie vor funfzig Jahren den Bund der Ehe geſchloſſen, 
an der Seite der theuren Gattin, die Freude und Sorge 
treulich mit Ihnen getheilt hat, mit Dank gegen Gott 
auf dieſen reich geſegnet, geweſenen Lebensabſchnitt zurück 
und fegnen den Bund, der Ihnen denſelben erheitert und 
verſchönt hat. Eingedenk deſſen, daß wir in Ew. Exc. 
einen Ehrenbürger unferer Stadt verehren, iſt es uns 
ein tief empfundenes, inniges Bedürfniß, Ihnen zu der 
heutigen ſchönen Feier auch unſern aufrichtigſten Glück⸗ 
wunſch darzubringen. Möge der Allgütige, der Sie bis 
hierher ſo gnädig geführt hat, Ihnen und Ihrer verehrten 
Gemahlin noch ein langes geſegnetes Leben verleihen und 
bei ungetrübter Heiterkeit des Geiſtes in dem Kreiſe der 
Ihrigen einen frohen u. glücklichen Lebensabend gewähren.“ 

Der General-Feldmarſchall fügte zu feinem Danke 
für die erwieſene Aufmerkſamkeit die Worte: „Wem 
es ſelbſt wohl gehe, der erinnere ſich auch gern 
derjenigen, die augenblicklich minder vom Glück be- 
günſtigt ſeien.“ Dabei überreichte er dem Ober 
bürgermeiſter eine Geldrolle zur Vertheilung unter 
die Armen, namentlich an etwa vorhandene bedürftige 
Jubelpaare. Bei der Eröffnung der Rolle durch 
die Armenverwaltung fanden ſich darin zwanzig 
Friedrichsd'or, die ſofort nach dem Willen des Gebers 
vertheilt wurden. 

— Der bisherige Präſident des Herrenhauſes, 
Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen, iſt feit einigen Tagen, 
in Folge einer Einladung, hier anweſend und befand 
ſich ſeither viel im Palaſt des Königs. Man 
meint, daß ſich der Prinz beſtimmen laſſen werde, 
wieder das Präſidium zu übernehmen. 5 5 

— ueber die preußiſche Expedition nach den oſt⸗ 
aſiatiſchen Gewäſſern hört man noch Folgendes: en 
die Verhandlungen über den Handelsvertrag nr 
fo fol die japaneſiſche Regierung ſich bereit erklärt 


haben, Tmit Preußen — jedoch nicht mit den deut- 
ſchen Kleinſtaaten — einen Vertrag abzuſchließen, nur 
halte ſie den augenblicklichen, Zeitpunkt nicht für 
paſſend, was dem Geſandten indeß nicht eingeleuchtet 
hat. Der größte Feind der Europäer und aller mit 
ihnen hereinbrechenden Neuerungen, der Prinz Mito, 
durch den die vielbeſprochenen Fremdenermordungen 
angeſtiftet wurden, hat ſich vor Kurzem den Bauch 
aufgeſchlitzt. 

Aachen, 24. Dezbr. Als ein kleines Zeichen 
von der gegenwärtig in Frankreich vorherrſchenden 
Meinung einer nahe bevorſtehenden Annexion der 
preußiſchen Rheinlande an Frankreich mag Ihnen 
unter Anderem auch das gelten, daß bereits hoch- 
ſtehende franzöſiſche Beamten Familien in Briefen 
an hieſige Bekannte jenes Ereigniß nicht blos als 
nahe bevorſtehend melden, ſondern auch im Voraus 
ſich ſchon auf eine Verſetzung nach dem „Deutſchen“ 
Rhein allein deshalb freuen, weil ſie ſicher ſind, hier 
beſſere Domeſtiken zu finden, da in Frankreich bereits 
Alle maitres u. dergl. ſeien. 

Dresden, 31. Dechr. Das heute erſchienene 
„Dresdener Journal“ rechtfertigt in Hinſicht auf den 
beſtehenden Vertrag die Auslieferung Teleki's, weiſt 
die Anſchuldigungen der „Times“ energiſch zurück, und 
erklärt die Angaben der „Köln. Ztg.“ über die 
Einzelnheiten der Verhaftung als Unwahrheiten. 

Neapel. Die „Gazz. di Gaeta“ veröffentlicht 
einen vom 26. v. Mts. datirten, an die in den 
päpſtlichen Staaten befindlichen neapolitaniſchen Sol⸗ 


daten gerichteten Tagesbefehl des Königs Franz; er lautet: 


„Soldaten! Durch die Macht der Ereigniſſe von euch 
getrennt, iſt meine Liebe immer mit euch. Die Erinne⸗ 
rung an die in den letzten acht Monaten ausgeſtandenen 
Mühſeligkeiten und die ruhmreichen, tapfer vollendeten 
Waffenthaten wird meinem Gedächtniſſe nie entſchwinden. 
Ich bin zeitweilig zur Auflöſung des Corps genöthigt, 
zu denen ihr gehört. Ich bin jedoch der feſten Zuverſicht, 
aß ihr binnen kurzem wieder vereinigt fein werdet, um 
wahrſcheinlich neuerdings zu kämpfen und den Ruhm 
der neapolitaniſchen Truppen zu vermehren. Ihr werdet 
an eurer Bruſt ein Erinnerungszeichen an eure Tapfer⸗ 
keit mit der Medaille tragen, die aller der Kämpfe ge⸗ 
denkt, in denen ihr ſo ſchöne Beweiſe von Muth und 
Unerſchrockenheit gegeben habt. Kehrt jetzt in eure Hei- 
math zurück; dort werdet ihr die Kameraden finden, die 
in den Jahren 1848 und 1849 tapfer gekämpft und die 
Medaille der Treue zu verdienen gewußt haben. Schließt 
euch ihnen an; ihr werdet, ſo wie ſie, die Achtung aller 
rechtſchaffenen Bürger genießen. Ein Tag wird ſicherlich 
kommen, an welchem ihr die in euren Händen befind⸗ 
lichen Waffen wieder zum Wohl des Landes, eurer Fami⸗ 
lien und eurer Beſitzthümer führen werdet. Franz.“ 


— Am 17. Dechr. wurde das erſte und zweite 
Grenadier⸗Regiment in Gaeta verabſchiedet. Von 
86 Generalen und Stabs-Offizieren blieben, der 
„Allg. Ztg.“ zufolge, bloß drei dem König Franz II. 
getreu. — General Palmieri, welcher die neapolita⸗ 
niſchen Truppen auf päpſtliches Gebiet führte, iſt in 
ſardiniſche Dienſte getreten. Franzöfiſche und ſpaniſche 
Schiffe führen fortwährend Lebensmittel nach Gaeta. 
Ein franzöſiſches Haus hat dieſer Tage um 200,000 Fr. 
Mehl dahin geliefert. Ein Offizier der Belagerungs⸗ 
truppen berichtet, daß man ſich keine Vorſtellung von 


den Strapazen und Entbehrungen der Soldaten machen 


könne. Die Verbindungswege von einem Poſten zum 
andern ſtehen unter Waſſer, und der fortwährende 
Regen ſpült ihnen den Boden unter den Füßen weg. 
Darum haben ſich auch, ſchreibt man der „Allg. Ztg.“, 
die Arbeiten an den Parallelen und Batterieen ſehr 
verzögert, das Belagerungsmaterial iſt indeß im Ueber⸗ 
fluß vorhanden, und General Menabrea hofft, damit 
nach zwei Wochen die Feſtung zur Uebergabe zu 
zwingen. 

Paris, 31. Deebr. Der „Moniteur“ fährt 
mit der Mittheilung von Schriftſtücken aus China 
fort. Geſtern brachte er einen Detailbericht über 
die Ceremonien, unter denen die Unterzeichnung der 
Friedens Akte zu Peking ſtattgefunden. Heute theilt 
er Auszüge aus einem Berichte des Grafen Escayrac 
de Lauture, welcher die Expedition in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken begleitet, über feine Gefangenſchaft 
und über die barbariſche Behandlung mit, der er 
beinahe zum Opfer geworden wäre. 5 

— Prinz Lucian Bonaparte iſt vorgeſtern in Calais 
angekommen und hierher weiter gereiſt. Auf dem⸗ 
ſelben Dampfer befand ſich Prinz Ludwig von 


Heſſen, Verlobter der Prinzeſſin Alice von England. 


Lokales und Provinzieltes. 
Danzig, den 4. Januar. 


— Der feierliche Act der Eidesleiſtung der hieſigen 
Garniſon fand geſtern Nachmittag in der Zeit 
zwiſchen 2 u. 4 Uhr auf dem Leegenthorplatz ftatt. 
Der Commandant von Danzig, Herr General-Major 
Bronſart v. Schellendorf eröffnete denſelben 
durch die Mittheilung der Trauerkunde von dem er- 


folgten Tode Sr. Majeftät, Friedrich Wilhelm IV., 
worauf er den Truppen verkündete, daß der Prinz⸗ 
Regent den erledigten Thron beſtiegen und als König 
Wilhelm J. herrſche. Dann wurde die vorgeſtern an 


den Herrn Commandanten gelangte Cabinetsordre 


verleſen, in welcher jene Kunde enthalten und der 
Befehl gegeben iſt, die in Danzig garniſonirenden 
Truppen dem nunmehr herrſchenden König Wilhelm J. 
den Eid der Treue leiſten zu laſſen. Ehe an die 
Eidesleiſtung geſchritten wurde, hielt Herr Diviſions⸗ 
Prediger Schiewe noch eine kurze kräftige Rede, in 
welcher er mit tiefem Gemüth des erhabenen 
Monarchen, der aus der Zeit in die Ewigkeit ge 
gangen, gedachte und auf die hohen und edlen Eigen⸗ 
ae Seines Königlichen Bruders hinwies, der nun 
ein Nachfolger auf dem glorreichen Throne Preu- 
ßens iſt. — Nach Beendigung der Rede nahm der 
Herr Commandant dem Offizier-Corps den Eid ab, 
worauf die einzelnen Regimenter der Reihe nach ver— 
eidigt wurden. Die feierliche Handlung war von 
dem klarſten Wetter begünſtigt und machte einen er- 
hebenden Eindruck. 
— Die Militairbeamten haben geſtern Nachmittags 
im Gouvernementshauſe dem Könige Wilhelm I. den 
Eid der Treue geleiſtet. 7 

— Sämmtlichen Königlichen Beamten iſt der 
Befehl zugegangen, während der Zeit von 4 Wochen 
am linken Arm eine Trauerſchleife zu tragen. 

— Von unſerem Landsmann Eduard Fiſchel 
in Berlin iſt wieder eine neue politiſche Brochüre 
erſchienen. Sie führt den Titel: Männer und Maß⸗ 
regeln. 

— Bekanntlich hat der hier in Danzig geborene 
und zu Frankfurt a. M. geſtorbene Philoſoph 
Arthur Schopenhauer dem „Volksdank für Preu⸗ 
ßens Krieger“ ein bedeutendes Kapital vermacht. 
Wie die Zeitungen melden, hat der Verwaltungsrath 
der genannten Stiftung daſſelbe am 30 v.M.übernommen. 

— Heute früh 8% Uhr brannte in der Hintergaſſe 4. 
auf dem neben dem Stadthof belegenen Hofe in einer 
Grube der Dünger, welcher durch darauf geſchüttete Aſche 
entzündet worden. Die Feuerwehr war zur Stelle und 
löſchte den Brand durch Ausgießen. 

— [Haus wirthſchaftliches. Viele Hausfrauen 
haben die Gewohnheit, Fleiſch, um es beſſer aufzu⸗ 
bewahren, Nachts in die friſche Luft zu hängen; dies 
iſt aber durchaus nicht practiſch; denn nicht allein 
die Hitze der Sonne übt einen nachtheiligen Einfluß 
auf das Fleiſch und bewirkt deſſen ſchnelleren Ueber⸗ 
gang in den Zuſtand der Verweſung, ſondern die 
Strahlen des Mondes äußern ebenfalls dieſe Wirkung. 

Graudenz, 2. Jan. Die drei Zwerge haben 
ſich unerwartet aus dem Staube gemacht und die 
zu heute angeſetzte dritte Vorſtellung nicht gegeben. 
Dem Publikum war für die kleinen Leute das Entree 
zu groß, es überwand daher ſeine Neugierde und 
mied ſo beharrlich die Theateppforten, daß der 
Dirigent der drei kleinen Dukatenmännchen kaum mehr 
als die Deckung der Koſten eingenommen haben wird, 
in ſeiner Praxis etwas Unerhörtes. (G.) 

Braunsberg. Der hochwürdigſte Biſchof von 
Ermland hat einen Hirtenbrief erlaſſen, worin die 
Diözefanen aufgefordert werden, der Brüderſchaft 
vom Erzengel Michael beizutreten, deren Zweck Unter⸗ 
ſtützung des apoſtoliſchen. Stuhles in der Regierung 
der Kirche durch Gebet und Almoſen iſt. Dieſer 
Hirtenbrief wurde am Neujahrstage in der hieſigen 
katholiſchen Pfarrkirche von der Kanzel verleſen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal-⸗Gericht. 


Es giebt Laſter und Verbrechen, von deren furcht⸗ 
barer, oft tödtlicher Wirkung unter der bunt bemalten 
Maske einer ſchlaffen Moral und der Genußſucht viele 
Menſchen oft keine Ahnung haben. Vor Allem gehört 
zu denſelben die Proftitution, wie fie namentlich in 
großen Seeſtädten in Nacht und Dunkel wuchert, gieih 
einem f Gift in der menſchlichen Geſell er 
geheimnißvoll um ſich greift und ſich von Zeit zu Zeit 
in ihrer ganzen Schamloſigkeit an's Licht wagt; auch 
hier in Danzig erreichte dies gefährliche Uebel, das als 
eine der furchtbarſten Geißeln erſcheint, welche der Feind 
der Menſchheit über dieſe ſchwingt, vor einiger Zeit eine 
entſetzliche Wan Die Zahl der Perſonen, welche 
im Geheimen Bordel wirthſchaften betrieben, belief ſich 
bereits auf dreihundert, und die Mittel, welche die⸗ 
ſelben anwandten, um ihre Opfer einzufangen, waren 
von wahrhaft teufliſcher Natur. Die blühendſten jungen 
Mädchen aus achtbaren Familien wurden durch allerhand 
Künſte der Verführung und durch die dargebotene Gelegen⸗ 
heit in das furchtbare Netz verſtrickt und ſelbſt Kinder, die 
kaum das zwölfte Lebensjahr zurückgelegt hatten, nicht ver⸗ 
ſchont. Die Habſucht der Leute, die das ehrloſe Geſchäft betrie · 
ben, ſcheute keine Mittel und kannte keine Grenzen. — 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß von Seiten des Staats 
durch die Strenge des Geſetzes die Heilung eines ſo 
kranken gefährlichen Zuſtandes der Geſellſchaft verſucht 
werden muß; es wurde demnach dem Herrn Polizei⸗ 
Rath Hübler, deſſen Talent ſich ſchon außerordentlich 


wies, mit welcher der Angeklagte die e nng 


hinterlaſſen. 


bewährt hatte, die- (Verwaltung der Sittenpolizei am 
hieſigen Orte übertragen. Herr Polizei -Rath Hübler 
entwickelte nun ſofort gegen die Perſonen, welche unter 
dem Verdacht der Kuppelei ſtanden, eine ſehr energiſche 
Thätigkeit. Dieſe beſtand zunächſt darin, daß er an ſie 
eine Verwarnung und Ermahnung zur Niederlegung 
des ehrloſen Gewerbes ergehen ließ. Von ſämmtlichen 
Verwarnten und Ermahnten waren es jedoch nur zwei 
Frauensperſonen, welche ſofort jeden Schein des verbreche— 
riſchen Treibens von ſich entfernten. Die andern ließen ſich 
zur Aufgabe des ſehr einträglichen Geſchäfts durch ernſte 
und wohlgemeinte Worte nicht bewegen. Gegen dieſe 
wurde nun mit aller Strenge vorgeſchritten. Herr 
Polizei⸗Rath Hübler gelangte bald ſo weit, daß er auf 
Grund ſehr beſtimmter Thatſachen gegen mehr als hundert 
Perſonen wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßiger 
Kuppelei bei der Königl. Staats⸗Anwaltſchaft zu denun⸗ 
ciren vermochte. Wie ſehr er ſich dadurch den Haß der 
verbrecheriſchen Geſellſchaft, die ſich ohne den Fleiß und 
die mühevolle Arbeit des redlichen Mannes bereicherte, auf 
ſich lud, iſt leicht zu ermeſſen, und er durfte nicht ohne 
Grund ſchwere Anfechtungen befürchten. Dieſe blieben 
denn auch nicht aus. Die eine jener zwei Frauen gerietl- 
mit einem Nagelſchmiede-Meiſter, Namens Röhr, in 
einen Prozeß, welchen Letzterer verlor. Das erregte einen 
heißen Rachedurſt in ihm, ſo daß er ſich veranlaßt 
fühlte, gegen dieſelbe wegen Kuppelei zu denunciren. 
Zugleich erhob eine Kupplerin, die des Verbrechens über— 
führt und zu einer 6monatlichen Gefängnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt worden war, gegen die Andere eine Denun⸗ 
ciation bei der Königlichen Staats Anwaltſchaft. 
Dieſe war jedoch wegen Mangel an Beweismit⸗ 
teln nicht im Stande, die Anklage mit 1 5 einer 
Ausſicht auf Erfolg zu erheben. Nun ſagte Röhr: daß 
ſeine Feindin nicht beſtraft würde, ſei einzig und allein 
das Werk des Hrn. Polizei-Rath Hübler; er wiſſe aber 
auch, woher das komme. Dieſelbe habe dem Herrn 
Polizei-Rath für ſeine Frau Gemalin ein goldnes 
Armband im Werthe von 150 Thlr. geſchenkt. Er wie⸗ 
derholte dieſe rn vor mehreren Polizei » Beamten 
und behauptete, daß er dieſe ſchwere Beſchuldigung dem 
Hrn. Polizei⸗Rath ins Geſicht geſagt habe. Die Folge 
hiervon war, daß gegen Röhr die Anklage wegen Belei⸗ 
digung eines Beamten erhoben wurde. Es fand nun 
bereits in dieſer Angelegenheit vor mehreren Wochen ein 
Audienztermin ſtatt. In dieſem behauptete Röhr, den 
Beweis der Wahrheit führen zu können und bat um 
Vertagung für den Zweck, ſich die nöthigen Zeugen her⸗ 
beizuſchaffen. Seinem Verlangen wurde gewillfahrt und 
die Sache bis geſtern vertagt. — In der geſtrigen öffent⸗ 
lichen Verhandlung erſchienen nun auch die von Röhr 
vorgeſchlagenen Zeugen; doch Keiner derſelben vermochte 
feine Behauptung zu unterſtützen; ſie zeugten vielmehr 
gegen dieſelbe. Hr. Polizei-Rath Hübler, der ebenfalls 
als Zeuge vorgeladen war, gab eine ſehr klare Darlegung 
des ganzen Sachverhältniſſes, welches entſchieden den 
Eindruck der Objeetivität machte. Nach vollzogener 
Beweisaufnahme beantragte der Hr. Staatsanwalt für 
Röhr eine Strafe von 4 Wochen Gefängniß, indem er 
beſonders auf die Niederträchtigkeit der Geſinnung bin- 
egen 
den ehrenhaften Character eines allgemein ge hätten 
Beamten ausgeſprochen und verbreitet. Der hohe Ge- 
richtshof erkannte jedoch nur auf 25 Thlr. Geldbuße 
event. 14 Tage Gefängniß und Tragung der Koſten, 
indem er den ſehr niedrigen Bildungsgrad des Ange- 
klagten als Milderungsgrund annahm. 


— — ———ꝶꝗ—Sñeö — M —òd 


Die Getrennten 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 

Der ſchöne und vornehme Mann, der mit dem 
feinen Anſtande der höchſten Geſellſchaft und mit 
dem ungezwungenen Weſen derſelben ihr eutgegen⸗ 
getreten war, hatte einen wohlthuenden Eindruck 
Sie wandte ſich daher lebhaft zu ihrem 
Gatten, den fie hin und her über den Freund be⸗ 
fragte, ihn daneben zur Eile antrieb und noch über 
Grimnitz ſprach, als ſie im Wagen ſaßen. 

Ich bin auf der Univerſität mit ihm eine Zeit 
lang ſehr vertraut geweſen, ſagte Dahl, dann hat 
uns das Leben auseinander geworfen. Er iſt unab⸗ 
hängig, weil er reich iſt; da man jedoch dies Unab⸗ 
hängigkeitsgefühl bei uns nicht vertragen konnte, oder 
weil ihm ſeine Abhängigkeit fatal ward, trat er aus 
dem Staatsdienſt. Er war immer ein guter Kopf, 
aber ein Egoiſt im Kettenpanzer, der ſtatt des Herzens 
ſich ein Uhrwerk eingeſetzt hätte, wenn es möglich 
geweſen wäre, um ſo weiſe, ſo ruhig und herzlos 
wie möglich zu ſein. 8 

Gegen die herzhafte Demokratie gehalten, erwie⸗ 
derte Clara lächelnd, iſt ſein Anblick aber doch gewiſſer⸗ 
maßen tröſtend. Man ſieht auf der Stelle den 
feinen gewandten Mann, während heut zu Tage dieſe 
Eigenſchaften faſt als Laſter betrachtet werden. 

Bei den Schlangen ſind die bunteſten die giftig⸗ 
ſten, ſagte Dahl, indem er zum Wagen hinaus den 
Legationsrath, an welchem ſie ſo eben vorüberfuhren, 
freundlich grüßte, und Weiber halten ſich lieber 
Papageien, als Nachtigallen oder Lerchen. 

Du kannſt die demokratiſche Natur, doch nie ver⸗ 


leugnen, rief Clara gereizt. 


O, erzürne Dich nicht, bat er dagegen; Du haſt 
vollkommen Recht. Gegen meinen ariſtokratiſchen 


Grimnitz bin ich eine Art Centaur oder Oger, den⸗ 
noch aber möchte ich nicht. ſprechen, wie einſt 
Alexander: Wenn ich nicht Dahl wäre, möchte ich 
Grimnitz ſein! ſondern — und das merke Dir, liebe 
Clara — eben weil ich Dahl bin, bleibe ich Dahl, 
und ſtecke ſo feſt in meiner plebejiſchen Haut und 
Sitte, daß ich Dir ſelbſt nicht verſprechen kann, was 
jener Sextius Lateranus feiner Frau verſprach, die 
über ihrer Schweſter Glück neidiſch weinte, weil 
deren Mann Conſul war, und ihm die Lictoren vor⸗ 
aufgingen! — Ach! meine arme kleine Frau, ich 
kann Dir nicht verſprechen, daß je ein Conſul aus 
mir wird, auch nicht, daß Lictoren mir dienend vor⸗ 
aufgehen; ihre Beile und ihre Ruthenbündel möchten 
weit eher drohend ſich nach mir ausſtrecken. 

Er zog ihre Hände an ſeine Bruſt, und in ſeinen 
Blicken lag eine Macht, die verſöhnend und beruhi- 
gend wirkte. 

Glaube doch nicht, daß ich meine Schweſter oder 
irgend ein Weſen beneide, rief die junge Frau; wenn 
ich zuweilen innerlich gekränkt bin, ſo iſt es allein 
Deinetwegen. — Du ſtehſt mit Deinem Geiſte hoch 
über ſo Vielen, und wenn Du wollteſt, wie leicht 
würde es Dir ſein, Alles zu erreichen, wonach ſich 
jene vergebens ſehnen. 

Ah! ich verſtehe, erwiederte Dahl, aber das iſt 
es ja eben, was ich Dir ſagte. — Mein Reich iſt 
nicht von dieſer Welt, und die mir folgen, müſſen 
darauf gefaßt ſein, gegeißelt und gekreuzigt zu werden. 

Ich rede nicht weiter, ſagte Clara ſchmollend, 
ich weiß, daß ich keinen Einfluß auf Dich habe. 
Aber Eines verſprich mir, Hugo: ſei nicht ſtreitſüch⸗ 
tig heut und zeige Dich nachgiebig gegen den Onkel. 
Er achtet Dich hoch, aber von allen Seiten flüſtert 
man ihm in die Ohren. 5 $ 

Sei unbeſorgt, verſetzte Dahl, ich habe es Dir 
zugeſagt, mein rebelliſches Blut zu bekämpfen, und 
werde Wort halten. — Da ſind wir an der Thür. 
Muth, mein lieber Schatz, Du ſollſt ſehen, daß ich 
Dir heute große Freude machen werde. 


2 


Die Geſellſchaft bei dem Steuerdirector war nicht 
ſo groß, um zwei Fehlende zu vermiſſen. Alle 
waren ſeit einer halben Stunde verfammelt, nur 
Dahl blieb aus, und der dicke alte Herr ſah von 
Minute zu Minute unwilliger auf die große Rokoko⸗ 
uhr, die den Broncetiſch zierte, und ſchüttelte den 
Kopf über den fündhaften Neffen. 

Wo er nur wieder ſtecken mag, ſagte er ärgerlich 
zu ſeiner Nichte, der Geheimräthin Seiler. Der 
Koch hat ſchon zwei Mal fragen laſſen; es geht 
Alles zu Pulver und Aſche. - 

Vielleicht hat er einen intereſſanten Klub zu 
unterhalten, flüſterte die Dame, oder einige liebens⸗ 
würdige Mitglieder des ſouverainen Volks verlangen 
Rechenſchaft über ſeine Grundſätze. EI 

Der Steuerdirector machte ein ärgerliches Geſicht 
und brummte etwas, das wie Henker holen klang. 

Dieſe Wahlen und Wahlagitationen, flötete eine 
ältliche Dame mit unermeßlich langem, dünnem Geſicht, 
welche neben der Geheimräthin ſaß und etwas von 
ihrer Antwort gehört hatte — dieſe Wahlwühlereien 
ſind das Gräßlichſte, was ich erlebt habe. Jeder 
zerlumpte Menſch — 

Sagen Sie doch einfach, jeder Lump! liebe Frau 
Majorin, fiel die Geheimräthin lachend ein. 

Nun ja, jeder Lump fühlt ſich in ſeiner Frechheit 
den Beſten gleich, und wenn ich daran denke, wie 
im Frühjahr die Wahlmänner ſich aufblähten, — 
dann die Bürgerwehr — gütiger Gott! wie ſahen 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher aus! — 
und endlich die Volksverſammlungen, die Kalabreſer 
mit den Hahnenfedern! 22 

Die Leibgarden der Herren Demokraten! rief die 
Geheimräthin. i 

Die Herren Präſidenten der Klubs und Bezirke 
nicht zu vergeſſen, ſagte ein Anderer. 

. 15 . demokratiſchen Damen klubs, 
ſammt Präſidentinnen und Comiteebeiſitzerinnen; die 
Fräulein von der Scheere und Nadel, lachte ein 
unger Herr. . 
S1 Nabn rief die Geheimräthin, was iſt es 
Schade, daß Du das Alles nicht hier erlebt haſt. 

Die junge Dame, an welche ſie dieſe Worte 
richtete, ſaß ihr gegenüber und erwiederte in ſtolzem, 
ſcharfem Tone: Ich danke dem Himmel, daß mich 
mein guter Stern davor bewahrte. — Noch jetzt iſt 
mir unheimlich in Eurer verderbten Stadt, die mir 
vorkommt wie ein Körper, in deſſen Adern Gift 
gewüthet hat, das endlich zwar geſchickte Aerzte 
überwältigten, allein die Todtenflecke und das ver⸗ 
zerrende Zucken ſind geblieben und wollen aller Kunſt 
und Sorgfalt nicht weichen. 


Bravo! ſagte der Geheimrath Seiler, der herbei— 
trat, das iſt ein ſchöner und poetiſcher Vergleich. — 
Ja, die Aerzte geben ſich die größte Mühe, aber es 


iſt eine lange und verzweiflungsvolle Kur, die nicht 
gelingen kann, ſo lange immer wieder neues Gift 


dem Patienten zugetragen wird. 


Und warum duldet man es?! rief das Fräulein 
mit rötheren Wangen; warum geſtattet man den 
heilloſes Spiel? 


Verräthern und Verführern ihr 
Warum macht man fie nicht unſchädlich ?! 


In dieſem Augenblick traten Dahl und ſeine 
Gattin herein. Er hatte die letzten Worte gehört, 
und warf einen ſeiner ſuchenden, ſpöttiſchen Blicke 
auf die ſchöne Sprecherin, zugleich aber ſah er, wie 
Clara mit dem Ausdruck der lebhafteſten Freude 


dem Fräulein nahte, wie Beide ſich umarmten und 

ein zärtliches, raſches Geſpräch begannen, und lang⸗ 

ſam drehte er ſich zu dem Steuerdirector um, der 

ihm mit einem: Endlich! ſchmollend und vergebend 

die Hand bot. — (Fortſetzung folgt.) 

— 
Am Codestage des Königs. 


Wie dumpf die Glocken nun erſchallen, 
Erzittert in der Bruſt das Herz: 
Ach, wohl weiß Jeder, was ſie tönen, 
Und es vergießt in ſtillen Thränen, 
Um den Verluſt ſich unſer Schmerz. 


Es füllet ernſter Wehmuth Klage 
Das ganze, weite Vaterland: 
Des Landes Vater iſt geſchieden! 
Doch führt aus Qual und Noth zum Frieden, 
Zum Licht Ihn eine höh're Hand. 

Wir aber Alle ſtehn und weinen 
Ihm nach der Liebe heißen Zoll: 
Ach, viel und ſchwer hat Er gelitten; 
Doch nun die Kämpfe ausgeſtritten, 
Iſt Ihm am Ziel des Sieges wohl! 


So fließet hin denn, fromme Zähren: 
Der Königliche Dulder ruht! 
Allein die Trauer zu verflären, 
Da ſegnet Er aus beſſern Sphären 
Sein treues Volk mit Kraft und Muth. 


Und aus dem bangen Schmerze richtet 
Sich hoffnungsreich empor der Blick: 
Er läßt auf dem verwaiſ'ten Throne, 
Den würd'gen Erben Seiner Krone, 
Den hohen Bruder, uns zurück. 

Es nah'n vielleicht ſich ſchwere Tage; 
Doch immer und zu jeder Zeit, 
Sind Volk und Herrſcher treu verbunden, 
Und in den prüfungsvollſten Stunden 
Zu allen Opfern ernſt bereit. 

Luiſe v. Duisburg. 


Weitere Nachricht über die ſyriſchen Chriſten 


und ihre Waiſen 


bringen Briefe unſers Paſtors Diſſelhoff vom 9. und 


18. Nophr, und zwar Gottlob! auch einige gute Botſchaft. 

Unſre Diakoniſſen haben in Beirut jetzt 22 Waiſen⸗ 
kinder zur Pflege in ihrem Hauſe. Wenn ſchon dieſe in 
der größten nt und Unreinlichkeit aufgewachſen 
ſind, jo laſſen fie ſich doch bald zum Beſſern gewöhnen. 
Siegfind im Ganzen zuthunlich, ſich anſchmiegend, lenk⸗ 
ſam und begabt. Eine junge, arabiſche Lehrerin, welche 
von den amerikaniſchen Miſſionaren ausgebildet, und der 
arabiſchen und engliſchen Sprache vollſtändig mächtig iſt, 


iſt von uns für die Kinder angeſtellt, und unterrichtet 


ſie 208: Schweſter Emilie aus Jeruſalem, welche 
arabiſch 


theilen. Paſtor Diſſelho 


zu holen, und die dortigen Hospitäler zu unterſuchen, in 
wie fern darin die Hülfe unſerer Schweſtern noch nöthig 
ſei. So thut ſich ein ſchönes Arbeitsfeld für das Reich 
Gottes in dieſer arabiſchen Kinderwelt auf. Aber dieſe 


Kinder nach Europa zu verpflanzen, iſt ganz unthunlich, 


wie die Conſuln und die Miſſionare einſtimmig erklären. 
Sogar ſie nur nach Jeruſalem zu ſchicken, macht 
ſchon große Schwierigkeiten. 

Mit den Erwachſenen iſt wenig mehr zu machen; 
ſie ſind ſehr ſchwer zum Beſſern zu gewöhnen. Sie 
tragen zwar alle an der Hand ein blaues, durch Beize 
eintättowirtes Kreuz, aber vom gekreuzigten Heilande 
wiſſen ſie wenig oder nichts. 

Das Hospital, welches das engliſch⸗ amerikaniſche 
Unterſtützungs-Comitee in Beirut errichtet hat, und 
das über 120 Kranke zählt, war noch in ſehr traurigem 
Zuſtande. Nur ein Theil der Männer hat dürftige Bett⸗ 
ſtellen. Die andern, und alle Frauen liegen auf Decken 
oder Binſenmatten auf dem Boden von Stein oder Erde. 
Ju vielen Zimmern find gar keine Fenſter, der Geruch 
iſt fürchterlich. Des Nachts lagern eine Menge Geſunder 
bei den Kranken. 

Pſt. Diſſelhoff beſuchte mit dem Kawaſſen des Con⸗ 
ſuls außerdem noch 12 Räume in und um Beirut, wo 
die geſunden Flüchtlinge liegen, theils in dem Quaran⸗ 
täne » Gebäude, 7 Stunden vor der Stadt, theils in 
Zelten, theils in neugebauten Bretterhäuſern, mit ſchlech⸗ 
ten Dächern verſehen. Sie liegen theils auf Bretter⸗ 
gerüſten, 2 Fuß hoch über der Erde, theils auf Binſen⸗ 
matten auf der Erde theils auf der nackten Erde. Die 
allermeiſten find Frauen und Mädchen. Ueberall wilde. 


ate wird ſich mit ihr in den Unterricht 
heilen. J hat jetzt dieſe Schweſter und 
einen Kawaſſen des preuß. Conſuls, in Begleitung des 
Paſtors Krämer, auf eine Reiſe nach Tyrus und 
Sidon mitgenommen, um von dort noch mehr Waiſen 


Unordnung, ein Durcheinander von Betten, Lumpen und 
Gefäßen, Kindern und Weibern. Im türkiſchen Poſt⸗ 
ge und in mehreren großen Khanen, mitten in der 
Stadt, wo die Luft an und für ſich ſchon ſchlecht iſt, 
war der Geſtank in den Zimmern, Höfen und Gängen 
noch größer. 

Hin und wieder ſieht man in dieſem Elend Leute, 
deren Anſehen und Kleider zeigen, daß ſie früher in 
wohlhabenden Umſtänden lebten. So ſah Pſt. Diſſelhoff 
mitten in dieſem Schmutz und dieſen Lumpen eine ſchön 
polirte Wiege ſtehen. So durften unſre Schweſtern mit 
Hülfe einer edlen, proteftäntifchen Gräfin, welche in 
Beirut an der Spitze eines Frauen - Vereins ſehr viel 
Gutes thut, einer maronitiſchen, in allem orientaliſchen 
Luxus erzogenen Prinzeſſin, die jetzt ganz verarmt und 
krank auf einer Binſenmatte lag, eine Matratze, Kopf⸗ 
kiſſen und Decken ſchicken. Einer der ſchlimmſten Um⸗ 
ſtände iſt, daß alle dieſe Leute, deren ungefähr 25,000 
noch in Beirut ſind, und andre 7000 in Tyrus, Sidon, 
Tripolis, gar keine Beſchäftigung haben, ſo daß dieſer 
Müßiggang ihre Seelen noch mehr zerrüttet. 

Daß in dieſem furchtbaren Zuſammengepferchtſein 
der vielen tauſend Menſchen, bei der jetzt kommenden 
Regenzeit, wo das Campiren unter freiem Himmel des 
9 — nicht mehr möglich iſt, ohne Zweifel ſchwere 
Epidemien entſtehen werden, daran denkt man allgemein 
mit Angſt. Während Beirut ſonſt nur 60,000 Menſchen 
hatte, ſollen jetzt an 200,000 in Beirut und der nächſten 
Umgebung zuſammengedrängt fein. Die türkiſche Regie⸗ 
rung gab früher einem Theil dieſer Flüchtlinge Unter⸗ 
ſtützung; dieſe hat aber ſeit 30 Tagen aufgehört. So 
liegt alle Laſt der täglichen Unterhaltung dieſer Unglück⸗ 
lichen auf dem edlen englifch = amerikanifchen Comitee, 
welches 8 arabiſche Aerzte angeſtellt, und in der letzten 
Woche 2000 Pfd. Sterl. ausgegeben hat. Die Franzoſen, 
welche 1,500,000 Fres. mitgebracht haben, und noch 
2,500,000 Fres. in Reſerve haben ſollen, haben bis jetzt 
nicht das Geringſte für den täglichen Unterhalt der 
Flüchtlinge beigetragen, ſondern wollen nur römiſch⸗ 
katholiſche Anſtalten dafür gründen, namentlich 3 große 
Waiſenhäuſer bauen, jedes für 500 Kinder. Da gilt es 
denn, daß auch die evangeliſche Kirche etwas Gründliches 
und Dauerndes thue, um für die Leiber und Seelen ber 
ihnen fich anvertrauenden armen Flüchtlinge eine ſegens— 
reiche Zukunft zu bereiten. Paſtor Diſſelhoff muß jetzt 
noch ein anderes Haus miethen, zur Aufnahme von Au 
Kindern, da, das Schweſterhaus nur 30 faßt. Da dieſe 
arabiſchen Häuſer aber klein und ungeſund ſind, ſo muß 
ein Waiſenhaus gebaut werden, um hier die Kinder 
gründlich zu erziehen, und eine Pflanzſchule für das 
Reich Gottes im heiligen Lande zu gründen. Nun iſt 
gerade jetzt ein ſehr paſſendes, geſundes Terrain mit 
einem großen Garten an den Bergabhängen Beiruts, 
am Fuße des Libanons, für etwa 5000 Thlr. zu kaufen. 
Sollen 5 und müſſen wir da nicht zugreifen? Soll die 
5 Kirche Europa's, in welcher jetzt ein wunder⸗ 
bares Liebesfeuer für dieſe ſyriſchen Chriſten vom Herrn 
entzündet iſt, und in. Nord-Amerika desgleichen, nicht 
Manns genug ſein, jetzt raſch ein ſolches Terrain zu 
kaufen, und ein Waiſenhaus, ein Hospital und Schul⸗ 
anſtalten darauf zu bauen? Für alles dies iſt hier Raum. 
Welch ein Segen kann von hier ausſtrömen auf viele 
Generationen in dieſem finſtern Lande, von wo einſt der 
ſchöne Glanz Gottes anbrach für die ganze Welt! 
„Wahrlich, jo ihr⸗ Glauben habt, als ein Senfkorn, 
ſpricht der Herr, ſo möget ihr ſagen zu dieſem Berge: 
Hebe dich von hinnen dorthin, ſo wird er ſich heben, 
und Euch wird nichts unmöglich ſein!“ — 

Wir wollen gern das Unſere thun. Wir rüſten 
ſchon wieder eine Zahl neuer Schweſtern aus, um ſie 
unſern Schweſtern in Beirut zur Pflege der Waifen und 
Kranken nachzuſenden. Sie ſcheuen nicht die weite Reiſe, 
nicht das gefährliche Klima, woran ſchon ein Paar 
Schweſtern erkrankt ſind. Es gilt ja die Sache unſers 
Gottes und Heilandes. Auf denn, lieben Brüder und 
. 7 7 8 ſeid auch Ihr getroſt, und thut Eure Hände 
nicht ab! Denn Euer Werk hat ſeinen Lohn. ? 

Kaiſerswerth a. Rhein, den 1. Dezbr. 1860. 


Die Direktion der Diakoniſſen⸗Anſtalt: 
Dr. Fliedner, Pfr. 


Vandel und Gewerbe. 
Verzeichniß der Danziger Rhederei. 
Nach dem ſoeben von den Herren Schiffsabrechnern 
Reinhold und Trojan veröffentlichten er hannife der 
Danziger Rhederei und ihrer Größe am Anfange des 
Jahres 1861 beſteht dieſelbe aus 108 Segel- und 11 Dampf- 
ſchiffen, darunter 11 Bean und gekupferte u. 20 kupfer⸗ 
feſte, enthaltend 29,807 . — nach dem neuen. 
Landesgewicht; außerdem 1 Küſtenfahrzeug unter 25 N. L. 
Im Bau begriffen find 2 Vollſchiffe (Pinken) von 
ca, 460 und 369, 2 Barken von ca. 270 und 260 N.-2. 
(ſämmtlich eifenfeft). Im Laufe des Jahres ſind 3 Schi 
verloren gegangen, dagegen find 5 Segel- und 1 Dampf⸗ 
ſchiff neu erbaut. — Danzig hat 32 Rheder und eine 
Rhe e mit 3 eiſ. Schraubendampfern. 

Namen der Hrn. Rheder: George Linck 21 Schiffe, 
Alexander Gibſone 20, Fr. Heyn 8, C. H. Bulcke 6, 
G. F. Focking 6, Hauſſmann & Eo. 5, John Paleske 5, 
F. G. Störmer 5, Th. Behrend & Co. 4, R. Seeger E Co. 4, 
Th. Biſchoff & Co. 3, J. W. Klawitter 3, Hermann 
8 J. C. Block 2, Dalkowsky & Struwy 2, 
J. W. Pahnke 2, Th. Schirmacher 2, Jacob Arendt 1, 
M. Albrecht 1, H. Brinckman 1, J. L. Engel 1, 
A. C. Fiſchbeck 1, C. F. Haaſe Sohn 7, Carl Haafe I, 
M. A. Haſſe 1, H. R. Janſſen 1, S. Köhne 1, C. J. 
Rokicki jun. 1, G. S. Schneider 1, J. L. F. Schmidt 1, 
J. G. Treiber 1, C. ©. Zielde Wie. 1. — Die beiden 
größten N beſitzt die Handlung Fr. Heyn von ie 
und 537 N.-L., nächſt dieſer George Linck von 445, 4 
und 421 N.⸗L. 


Nachweis der im Jahre 1860 ein- und 
aus gegangenen Schiffe. 

In dem abgelaufenen Jahre find in Danzig 
2535 Schiffe angekommen und 2565 Schiffe ausge⸗ 
gangen. Winterlage halten 86; in Ladung und ſegel⸗ 
fertig liegen 10. — Von den eingekommenen Schiffen 
kamen 768 aus England, 545 aus Dänemark, 382 aus 
Preußen, 207 aus Holland, 171 aus Schweden und 
Norwegen, 86 aus Belgien, 73 aus Hannover, 70 aus 
Frankreich, 48 aus Bremen, 48 aus Lübeck, 47 aus 
Hamburg, 39 aus Mecklenburg, 24 aus Rußland, 21 aus 
Oldenburg, 3 aus Italien, 2 aus Spanien, 1 aus Afrika, 
(Algier) — Ausgegangen ſind 1267 Schiffe 
nach England, 266 nach Holland, 198 nach Schweden 
und Norwegen, 191 nach Dänemark, 161 nach Preußen, 
103 nach Frankreich, 93 nach Hannover, 89 nach Bremen, 
84 nach Belgien, 57 nach Rußland, 27 nach Oldenburg, 
13 nach Spanien, 5 nach Hamburg, 4 nach 8 
Mecklenburg, 1 nach Italien, 1 nach Afrika und 1 nach 
Südamerika. a 

Nachweiſung der Waaren, 

welche im Laufe des Jahres 1860 

8 ſeewärts verſchifft wurden: 

An Getreide und Sämereien: Weizen 53,388 L. 
47 Sch., Roggen 28,460 L. 25 Sch., Gerſte 4739 L. 
25 Sch., Hafer 3819 L. 16 Sch., Erbſen 6116 L. 42 Sch., 
Leinſaamen 370 L. 30 Sch., Rapsſaamen 4071 L. 48 Sch., 
Bohnen 3436 Sch., Wicken 16,724 Sch., Kleeſaat 2047 , 
Senfſaat 222 Sch. An fichtenen Hölzern: 
229,190 St. Balken, 1467 St. Maſten, 57,127 Stück 
Mauerlatten, 326,987 St. Dielen und Enden, 877,392 
St. Sleeper und Klötze 4783 Faden Splittholz, 3317 Schock 
Schiffsnägel u. Keile, 45 St. Mühlenruthen, 2 St. Bug⸗ 
ſpriete und 5 Schock Schaufeln. — An eichenen Höl⸗ 
zern: 31,904 St. Balken, 155,170 St. Planken, 4851 
St. Krummholz und 14,091 Schock Stäbe aller Art. — 
Verſchiedene Hölzer: 1814 Schock Radfelgen, 
219 Schock Radſpeichen, 85 St. büchene Balken, 410 St. 
büch. Stämme, 168 St. büch. Planken, 134 St. eſchene 
Stämme, 59 4: Flottholz und 29 Klafter Brennholz. 
— Verſchiedene Waaren: 287,710 St. Baſtmatten, 
43,882 St. Säcke, 32,871 Achtel Tonnen Jopenbier, 
390 Tonnen Weidaſche, 456 Sch. Kartoffeln, 14,659 6% 
Salzfleiſch u. Schmalz, 12,804 % Spiritus u. Brannt⸗ 
wein, 6780 &: Oelkuchen, 769 6% Syrup, 20,305 6%. 
Thierknochen, 4355 %: Rüböl, 934 %: Schudiwlloe, 
19,948 %: Brodzucker, 54 % Bruchkupfer, 9 67: eiferne 
Röhren, 11 % Wein, 112 %: Porter, 256 % Kaffee, 
9 th, Liquer, 50 b, Stärke, 69 %, Eiſen, 5200 Ein. 
Stahl, 1192 % Reis, 75 : Bleiaſche, 10,534 % 
Steinkohlen, 150 6% Korbweiden, 713 64 Geſträuche, 
228 (ech eiſerne Maſchinentheile, 517 6%: Dachpappen, 
15 b neues Tauwerk, 131 %: Bernſtein, 195 6%. 
Metallabfälle, 95 ½% Gewehre, 50 &: Gußeiſen, 2231 
Sch. friſches Obſt, 256 Tonnen Heeringe, 40 % Theer, 
25 &% Papier, 137 n Hörner, 7 E, Tabak, 255, %. 
Steinkohlen⸗Pech, 135 % Hanf, 438 i Hanfſaat und 
4073 %. Weizen⸗Kleie. 


Weichſel⸗Schiffahrt im Jahre 1860. 
Seit Eröffnung der Stromſchiffahrt am 2. April 
bis zum Schluſſe des Jahres ſind ſtromabwärts nach⸗ 
ſtehende Fahrzeuge, Traften und Güter hier angekommen: 
3382 Stromfährzeuge, darunter 153 Dampfboote. 
Die hergebrachten Ladungen beſtanden in: 40,138 L. 
Weizen, 21,521 L. Roggen, 1727 J, L. Gerſte, 1935 ½ L. 
Hafer, 3549% L. Erbſen, 364% L. Leinſaat, 3986 ½ L. 
Rippsſaamen, 26% L. Bohnen, 97% L. Wicken, 37,361 
St. eichene Balken, 341,374 St. fichtene Balken, 200,630 
St. fichtenes Rundholz, 129,984 St. fichtene Sleeper, 
502 St. Kiehnbohlen, 158 St. büch. und eſchene Stämme, 
56 St. Dielen, 594 St. büchene und eſchene Bohlen, 
3762 Laſt eichene Planken, 40 Schock Kumſt, 86 Schock 
Rohr, 12,792,352 St. Mauerſteine, 16,017 St. Dach⸗ 
pfannen, 7500 St. Bieberſchwänze, 14,131 St. Käſe, 
1497 St. Leinwand, 37,358 6% Stückgut, 532 6%. 
Roggenmehl, 17,487 % (ei, Zucker aus Polen, 350 Er 
Schießpulver, 6615% % Leinöl, 19,527 fin: Delkuchen, 
2200 % Lumpen, 5957 6%, Thierknochen, 200 Kl Heede, 
1117 6. Pfefferkuchen, 161 % Floßholz, 40 Cn, Kümmel, 
200 %: Runkelrüben, 100 % Hanf, 161 ½% Guß⸗ 
waaren, 4192 ½% Kanonenkugeln, 1839 6%: Pottaſche, 
712 6%. weizene Kleie, 33 % Mohnſaat aus Gallizien, 
8 th Senfſaat, 80 %:ͥ Kleeſaat, 105 6%. altes Eiſen, 
2000 Decher Matten, 2539 ½ Klafter fichten Brennholz, 
319 Ohm Spiritus, 18 Kiſten Glas, 277 ½ Schock Felgen, 
14,198 ½ Schock Stäbe, 16,466 Schock weidene Band⸗ 
ſtöcke, 12 Schock Klappholz, 4 Schock Deichſelſtangen, 
12 Sch. Mühlenkämme, 460 Tonnen Bier, 245% Tonnen 
Eifig, 1948 Tonnen Theer, 1620 Schffl. Hoßtehten. 
Winterla e halten in der Stadt und in der Weichſel 
201 Stromfahrzeuge, darunter 2 Dampfboote. 
Kriegsf dit e 7 — an der Königl. Marine⸗ 
Werft: Fregatte Gefion, e Gazelle, Dampf» 
Corvette Danzig, Corvette Amazone, Transportſchiff 
Mercur, Schooner Hela, Kaſernenſchiff Barbaroſſa und 
die Kanonenböte Camäleon, Comet, Cyclop u. Delphin. 


Zf. Br. Gld. E Br. Gld. 

r. Freiwillige Anleii e 47100 f | 100 J Pommerſche Pfandbrieffſe + - 4 ı 967 957 
Staats Anleihe v. 1859 5 1047 1044 | Poſenſche FE 4 1004“ — 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 | 4 100] — do. DR ER ee 31195 | — 
do. IE na 41 100 — do. „neue doo. 4.871 87% 

do. v. 188 ET AREr- 4 wi 959 Weſtpreußiſche dee. 31 83.821 
Staats⸗Schuldſcheinree 31 86] 853 do. . 4 | 924| 92 
Prämien» Anleihe 1 1 har, Be 34 = 115 83 8 Sa { 4 — = 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe — Öntgsberger: doo = 
br Be De 4921 913 Neagbeburger E 4781 — 
Pommerſche doo 3,1 881] — [Poſener EEC 4178| — 


und Hr. Maſchinenmeiſter Köppen a. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen‘ Navigationsſchule 
zu Danzig. 


2 5 Thermo⸗ 

Eee „zee, Wind und Wetter) 
an Por. Linien. | a a 

3] 4| 337,07 — 6,0 [WS W. ſchwach, oben hell 

im Horizont dicke Luft. 
4 9| 336,70 — 7, Südl. ſchwach, bezogen. 
1 33% — 7,2) de. do. do. 
Producten - Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 4. Januar. 


Weizen, 75 Laſt, 130pfd. rth. fl. 590, 128pfd. fl. 
580, 127. 28pfd. fl. 580, 125pfd. fl. 540. 

Gerſte, 6 Laſt, 105pfd. fl. (e). 

Erbſen w., 35 Laſt fl. 360 372. 


Berlin, 3. Jan. Weizen 73—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 50% Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kleine 42— 47 Thlr. 
Hafer 25—29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 ½ —204 Thlr. 


Stettin, 3. Jan. Weizen 85pfd. 78—84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 46 ½ Thlr. 
Gerſte 7opfd. 44½ Thlr. 
Hafer 50pfd. 27 ½ Thlr. 
Erbſen kleine Koch⸗ 51 % Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl inel. Faß 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Königsberg, 3. Jan. Weizen 90—107 Sgr. 
Roggen 52—62 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 35—46 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60 —65 Sgr., graue, 60— 70 Sgr. 


Graudenz, 2. Jan. Weizen 65—95 Sgr. 
Roggen 48—52 Sgr. 
Hafer 24—26 Sgr. 
Gerſte 38 —42 ½ Sgr. 
Erbſen 50—55 Sgr. 
Spiritus 25—26 Thlr. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 4. Januar: 
D. Zielcke, Meta Eliſab., u. C. Gronmeyer, Anna 
Doroth., v. London m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Lieutenant u. Rittergutsbeſitzer Steffens a. Gr. 
Golmkau. Hr. Schiffsbaumeiſter Mitzlaff a. Elbing. 
Hr. Rendant v. Carlowitz a. Spengawsken. Hr. In⸗ 
genieur de Wit a. Amſterdam. Hr. Schiffs⸗Capitän Klock 
tettin. Die Hrn. 
Kaufleute Proſchwitzki a. Stettin, Schierach a. Magde⸗ 
burg, Tergan a. Mühlhauſen, Grepfer a. St. Imier u. 
Zöllner u. Articus a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: , 
Hr. General-Landſchafts⸗Rath v. Weickhmann n. 
Fam. a. Kokoſchken. Hr. Regierungs⸗Sekretair Sonntag 
a. Poſen. Hr. Rentier Baron v. Bienkowsky a. Warſchau. 
Der Lieutenant im Königl. See⸗Bataillon Hr. Peisker a. 
Danzig. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Weickhmann g. Ko⸗ 
koſchken. Die Hrn. Kaufleute Schubert, Baruch, Samta 
und Abelsdorf a. Berlin und Kröcker a. Crefeld. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Götz a. Glauchau, Holder -Egger 
a. Stettin, Bergmann a. Brüſſel, Meroy a. Aachen, 
Heinrichs a. Hamburg und Fürth a. Nürnberg. Hr. 
Fabrikant Joſephſon a. Remſcheid. 

Hotel de Thorn: \ 

Hr. Gutsbeſitzer Becker u. Hr. Oekonom Krüger a. 
Bromberg. Die Hrn. Kaufleute Hirſchfeld, Janzen u. 
Wolff a. Berlin, Wölfert a. Eiſenach u. Olearius a. 


Nordhauſen. 
Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Schönlein a. Rekau. Hr. Rentier 
Froſt a. Mewe. Hr. Partikulier v. Woyenhoff a. Wie⸗ 
ſenburg. Die Hrn. Kaufleute Berlin a. Stettin, Nau⸗ 
mann, Hartmann u. Croner a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Hr. Kaufmann Michaelis a. Neiße. Hr. Rentier 
v. Radowski a. Stettin. Die Hrn. Gutsbeſitzer Krüger 
a. Meduk u. Stein a. Newiers. Hr. Oekonom Czilinski 
a. Gollub. Hr. Fabrikant Kalinowski a. Graudenz. 


Comtoir und Wohnung von 
Carl Willenius 
Hundegasse No. 124. 
Danzig, den 4. Januar 1861. 


Die 


Bier-:R iede rlage 
32. nr, 


+ 


Danziger Putziger ſche 

Danziger Wefäbte. pro Flaſche 10 Pf, 
Bairiſchbier pro Flaſche 1 Sgr. 
Königsberger Weißbier pro Flaſche 1 Sgr., 


echt Dresdener Waldſchlößchen⸗ n. 
echt Münchenerbier 


auf Gebinden zu den billigſten Preiſen. 

NB. Eine jede Beſtellung wird frei ins Haus geſandt 

und verbleiben die Flaſchen ſtets bis zur neuen 
Beſtellung. 

Franzöſiſche Früchte in Blechbüchſen pro Pfd. 20 Sgr. 

und vorzüglich guten 


ofieh 
Champagner see 1 Thale 
32. Si one 32, 

Eine Roſe von Danzig. 
Acht und zwanzig Anſichten von Danzig und 
den beſuchteſten Punkten ſeiner umgebung. 
In feinem Stahlſtich, zufammengefeltet einen 


blühenden Roſenſtrauß bildend. 
Preis 12 Sgr. 


Bei S. Anhuth, Langemarkt 10. 
Ein Hauslehrer, Ex 


der neben der Glementar⸗Lehre in der franzsſiſchen 
und englifhen Sprache, jo wie in der Muſik den 
erſten Unterricht zu ertheilen im Stande iſt, findet ſo⸗ 
gleich eine Stelle im Dominium Hansdorf 
8 bei Elbing. 
Schriftliche Meldungen werden erbeten. 


Zum zweiten Curſus meines Tanzunterrichts 
nehme ich ſtets 8 entgegen Langgarten No. 6. 


Jachmann. 
Chineſiſches Haarfärbe-Mittel, 


um Kopf⸗, Augenbrauen und Barthaar ſogleich 
für die Dauer echt braun oder ſchwarz färben zu 
können, a 25 Sgr. Im Nichtwirkungsfalle wird 
der nu, zurückbezahlt. Zu haben bei 

L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


u. Kaufleute, Verwalter, Lehrer und 

Lehrerinnen, Muſiker, Wirthſchafterinnen ꝛc. 

werden koſtenfrei nachgewieſen durch Adv. Jahn 
in Rudolſtadt a. d. S. 


Mein in Lapushorſt gelegenes 


Grundſtück mit neuen Wohn- u. 
Wirthſchaftsgebüuden und 5 Hufen 7 Morgen culm. 
Land, bin ich Willens aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufluſtigen ertheilt das Nähere auf portofreie Anfragen 


: z C. . Schnakenberg. 
Tiegenhof, den 3. Januar 1861. 


Briefbogen mit folgenden Damen⸗Vornamen 
ſind bei mir zu haben: 


Adele — Adeline — Adelheide Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
2fiwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — Lungelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Eacilie — 
Catharina — Caroline Camilla — Charlotte — 
Clara — Clementine — Edleftine Dorothea — 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Eliſe — Emma — Emilie —Erneſtine-Janny 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 
edwig — Helene — Henriette — Hermine — 
ulda — Ida enny Johanna — 
oſephine — Julie — Laura — Ling — Luiſe — 
ueie — Malwine — Maria — Marianne — 
Margaretha Martha Mathilde 
Minna — Natalie - Oiga—ttitie — Pauline 
Roſa — Thekla — Roſalie — Selma — Sophie 

Thereſe— Valeska — Wilhelmine. 
Edwin Groening. 


d Prozeß⸗ Vollmachten 
. es von Edwin Groening. 


Portechaiſengaſſe 5. 


Berliner Börſe vom 3. Januar 1861. 


Zf. Br. Gm. 

Pommerſche Renten brief, 4 — 19 
Poſenſche F 4 92 * 
Preußiſche W 934 937 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . . 41 — 1244 
Oeſterreich. Metallique ss 5 411 — 
do. Natioual⸗An leihe 5 — | 49 
do. Prämien⸗Anleig e 4 565 557 
Polniſche Schatz⸗Obligationen 4 | 804! 79% 
ee a EEE 519 924 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 5 | 8541 84 
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